
eine Neukomposition der Volkssprache, die Qualität zurückbleibt.
e1ım besten illen kann nicht jeder zeitgenössische Komponist auf Bestellung
Meisterwerke chatten SO stellt der tchenmusiker schon ol seinem eper-
toiıre her die Hase W as annn 1in lateinischer Sprache werden. Da
eln gewissenhaites Studium er auch eit braucht, übersehen Teilich
manche. In der Constitutio und 1n der Instructio steht ZWar nicht, das
Late1in. verboten ist, ber den i1schoien 1st das echt egeben, die erwendung
der Volkssprache ‚admittere]). kıinıge Zeloten folgern daraus,
der Gebrauch der ateinischen Sprache uberho STA S1e machen W1e auch
Ööfter AUS einem JJ 2R N i e1in J7 mu ß ( dart tür sı1e auch keine stille
Messe mehr geben, der das Vollk teilnimmt. Das Volk hat eben beten
und singen und chweigen wI1ie Cc5 anges!  it WIT'! Was 1st dazu
sagen‘ Fürs 1n der Constitutio w1ie auch 1n der Instructio auf, daß
die Beschlüsse der Bischofskonterenzen der estätigung unı der Annahme des
Apostolischen Stuhles bedürten Für die Beschlüsse 1st laut Motu propr10
„Sacram lıturgi1am“ VO 25 anner 1964 weni1gstens e1INne Zweidrittelme.  e1ıit
erforderlich. Die YTeNzZeN für den ässigen mi{fang der Volkssprache sind
1n den kirchlichen Dokumenten <xlar umschrieben. Für bestimmte Teile der
e1isrejer 1st LLUZX die lateinische Sprache gestattet. Die französischen Bischöfe
en 1n ihren nıen 1 Punkt 1iE darauft hingewiesen, die Ver-
wendung der Volkssprache icht obligatorisch, sondern gestattet 1St. Das annn
INOISCH freilich anders sSein. heutigen lag aber können un: brauchen WITL
LUI das als Norm betrachten, Was VO.  o der zuständigen Autorität verlangt
wird. Ihr kommt CS L entscheiden und die Verantwortung für ihre Ent-
scheidungen tragen.

Halten WI1TLr uLs tern VO:  =) en Verdrehungen, VO:  w allen Übertreibungen,
Von aller Überbetonung des Selbstverständlichen, VO  - aller „als-ob Philo-
sophie“, meiden WITr alle überflüssigen Debatten, informieren WITL uns gut
WI1Tr zxönnen ber alle einschlägigen Fragen unı seien WITLF gerade un: bereit
ZUI persönlichen DIET, und VEISCSSCH WIT nicht, bei er Uneinigkeit
der 1agesmeinungen die Ireue ZUT Kirche un die Einheit 1n der Kirche das
ebot der Stunde 1St.
W1 Domkapellmeister Msgr Anton esely

BEME  NGEN LE5E

Es 1st e1In seltsames für einen Evangelischen, die Richtlinien der
ochwürdigsten röm.-kath Bischöte für die ur  rung der Konzilskonsti-
tution ber die H1 Liturgie 1n der and halten, fast als räche inan eın
1n ein remdes Geheimnis. Der erinnert sich jedoch, dafß schon VOrTr rund
15 Jahren 1US Parsch ihm bestätigte, da{is etwas wl1e eine gemeinsame
christliche Verantwortung gäbe Die vorliegenden Bemerkungen den icht-
linien wollen allein 1m Sinne eiInNer solchen gemeinsamen Verantwortung
verstanden werden.

Der Eindruck der ichtlinien 1St der eiINeESs ungeheuren Ernstes. Sie
Sin.d offensichtlich entworfen 1mM Gefühl einer deutlichen Verantwortung für
einNne einmalige un: sechr entscheidende Stunde Das ze1gt sich. einmal in ihrem
treben nach Vollständigkei Da ist aum eın Aspekt gottesdienstlichen
Handelns, der nicht berührt und besprochen ware ohne dafßß damit die Frei-



eıit ber Gebühr eingeschränkt würde. TNS un: Verantwortung zeigen sich
aber noch deutlicher in der pastoralen Ausrichtung der Richtlinien Hier wird

damit gemacht, d: liturgisches Handeln das zentrale der
1r ist, nicht NUrTr 1 Sinne Gehorsams gegenüber dem go  1  en
ebot, sondern mehr noch 1m Sinne der gnädigen UuWeENdUNg (G:ottes
uUuLSs. Damıit folgen die ichtlinien der Zielsetzung der Konstitution 1n der
T12UDN1S ebrauche der Multtersprache 1n der Liturgie (Dem liegt
gleichzeitig eine Nummer der Schweizer Kirchenzeitung VOT 133/1
1n der eine aNnzZe für das Lateinische gebrochen wird. Die dort erhobenen
Bedenken übersehen diese pastorale EISC  ng der Konstitution vollständig
S1e suchen in einer längst überholten Weise nach Sicherungen 1!  en Han-
delns, als gäbe 65 für dieses icht NUr eine einz1ge legitime un wirkliche
Sicherung, nämlich den Gehorsam das ebot des Herrn. Der aber be-
fiehlt icht „Haltet einen Geheimgottesdienst“, sondern: „Ihr So. meine
Zeugen. se1n“ (Acta L,

Aus pastoralen Gründen bestehen die Richtlinien wenigstens auf einem
Mindestmaliß der Beteiligung des Volkes der Lıturgie (Art 84) ewiß wird
auch darauf gesehen, daß dem Zelebranten überlassen bleibe, Was seine Sache
ist, und daß kein Stück der heiligen Liturgie zwischen olk un! Zelebrant

en falle; aber Nneu 1st doch ohl der Nachdruck, mıit dem die Be-
teiligung des Volkes gefordert un les ausgeschlossen wird, Was die Feier
der eiligen Messe storen. und die utmerksamkeit der Mi  etenden stOoren
könnte (Art 96, 99 103, 105, 110} Darüber hinaus wird vieles vorgesehen,
Was die Beteiligung des Volkes wecken un erhalten O11 (Art. 32 4, 99,
ö1, 87) diesem Zusamenhang en sich auch cschr beherzigenswerte We -

für die Predigt (Art 76) Dies es annn verstanden werden als Aus-
{ührung dem csehr grundsätzlichen Artikel 47 „Über Recht und Amt der

Gemeinde“
DIie Art Z SS un! werden gewl. auf manchen Widerstand stoßen.

S1e sind jedoch VO.: esen der Liturgie her Sanz selbstverständlich. Man wird
annehmen dürfen, dafß sıe sich segensreich auswirken werden.

Auffällig i1st dem der Artikel 30, den 6E jedoch mit einer gewlssen Er-
leichterung gelesen hat. Er hat sich immer darüber gewundert, dafß manche
Priester ihre Priestergebete 1n einer anderen Sprache sprechen wollen
als der des olkes. Hıer wird wenigstens für eine Form der Messe eine andere
Weisung egeben, nach der die Priestergebete laut 1n der Volkssprache
prechen sind. Gewiß stimmt das olk 1n s1e. icht E1IN; 6S kann aber ihren
Inhalt Inhalt sSEeE1INES stillen Gebetes machen. Es 1st sicher icht immer
leicht Von einer lieben Gewohnheit abzugehen, aber die Notwendigkeit einer
priesterlichen Geheimsprache ist doch ohl icht einzusehen.

Als Evangelischer hegt den unsch, CS möchte doch 1m Laufe der
e1ıt auch der Kanon mıiıt der Prätation un den vorausgehenden Gebeten un
Responsorien euts gesprochen werden. Der hat durchaus Verständnis
für die ründe, die diesem unsche heute noch entgegenstehen. Er wünscht
sich HUL, da{ diese Gründe einmal wegfallen ürtten un Von Rom die Er-
aubnis für den anon 1n der Volkssprache gegeben würde. Auch der Kanon
ist e1in Stül Verkündigung (1 Kor Und CI verlangt unNnseTr inneres
itopfiern, das sich sicher eichter Vvo.  16 WeNnnNn WIT jedem Worte folgen
können.

Im Art begrüßt der VOI em die Möglichkeit gemeinsamen
Sprechen des Herrengebetes. Mit Bedauern nımmt ei jedoch den eg VoNn



Joh ZUI enntn1s, da _ VON der Messe der Evangelischen Michaelsbruder:
schaft her dieses Stück als meditatives, den SAaNZCH Gottesdienst sammmen-
fassendes ennt das VOI dem egen laut VO Liturgen gesprochen wird

Abschließend CINISC emerkungen Verdeutli  ung rlaubt SC
Art nthält CIN1ISC vorläufige eutsche Texte durchwegs urze Formeln
die wörtliche Übersetzungen der entsprechenden lateinischen darstellen Der

würde 1er vorschlagen „DBeugt die N1€e  M4 parallel „Erhebt euch‘“ da der
derzeitige Wortlaut eLtwas schwerfällig ing „Lasset u115 PICISCH den Hertrn 7i

Die Wortstellung WAaTie ZW arl ungewöhnlich ergäbe aber besseren
I1.USs „Shle ruhen Frieden“ Frieden, das den bestimmten
Artikel nthält und CH46 Bestimmung des Friedens erfordert Auch
„Lasset uUu1I1LsS 7ziehen Frieden”“ klingt schwerftällig DIie Evangelische Messe
der EMB hat „Ziehet hiın Frieden des Herrn 7i

Art unkt und auf drei Volksmeßbücher, VO'  5 denen dem
NUr der chott näher bekannt 1ST Es 1St gut da{fß der Artikel überschrieben

15t „Vorläufige deutsche Texte“ 1ne endgültige Gestalt mu{iß doch ohl erst
geschaffen werden Es 1STt wesentlich anderes, ob E1 Hiltfsmittel

Verständnis des Textes herstellt oder deutschen Wortlaut der
Vollzug des Gottesdienstes gebetet werden soll cho hbietet ZW al
klaren un SCHAUCH aber doch steiten und schwunglosen Wortlaut

Um der Sache willen hätte der den künftigen Wortlaut CIN1ISC
üunsche Er MU: verständlich SC111 und ohne Fremdwörter un theologische
Fachbegriffe auskommen Er IMNU: ferner imstande SCIHIL, die unterbewulßfsten
Schichten des Menschen anzusprechen un daher bildhaft se1IiNn un: konkret
Er muß CTHE gehobene Sprache sSC112 Dient doch dem Lobe des Dreieinigen
Gottes un der ehrfürchtigen e  a  ng Seiner Geheimnisse ET darf icht
hohl oder platt SC11H Er IMUu: grammatikalisch richtig sSC1N Wenn auch POC-
tische Freiheiten Trlaubt sind Er soll Überzeitliches ausdrücken un darf
daher bei aller Zeitnähe icht gebunden SC111 die Sprache unNseICS CN-
blicklichen Alltags Seine Ausdrucksweise MU: sachentsprechend SC11I1 Er darf
ohl mehrere Zusammenhänge ahnen lassen aber doch icht die Möglichkeit
haeretischer Deutung geben Und schließlich äg MU: sprechbar SC} darf
also icht 1UT!T Schreibtisch entworfen, sondern IMNU: konkreten oll-

kleinen Kreise erprobt werden Die Arbeit daran WAalie also
Team VON Theologen, Dichtern und (‚ermanısten übergeben Die Erpro-
bung mMag zunächst geschlossenen Kreisen stattäinden, Klöstern,
dentengemeinden oder Jugendgruppen, un lieber länger als kurz. Dann
Inag weıterer Kre1is beauftragt werden. ber hüten WI1I uNXns VOT der großen
Masse, die 1LUT e1lt un Alltäglichkeit Gefallen hat.

Als Muster wagt Cc5 der die „Evangelische Messe“ der EMB anzubieten,
die etwa auf solche Weise jahrelanger Arbeit entstanden 1sSt un vieler
sicht als mustergültig erscheinen darf Hat inan England daran gedacht

der nglikanischen Liturgie die öm.-kath Messe aufzunehmen,
ware 65 auf deutschsprachigem Boden vielleicht möglich die vielbetehdete

und doch tiefster Verantwortung gefane Arbeit der EMB heranzuziehen
Nachdem manches evangelische Lied die Diözesangesangsbücher

un: auch schon volkstümlich geworden 1STt ware 6S eigentlich eın
unerhörter Vorgang mehr, WC111. WI1TI auf diese Weise uNscre1iIl Brüdern

der römisch-katholischen 1T einen Dienst könnten
Graz Univ O7 DDr eOTg Molin
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